
Zweites Hauptstück .

Von dem Thier «.

Vorbericht .
^ as Thier besteht aus Leib und Seele . Uiber die Ver¬
einigung des Leibes und der Seele handeln wir in dcr
Lehre vom Menschen , der seiner nicdrigern Natur nach
zu den Thieren gehört . Wir beschäftigen uns da haupt¬
sächlich nur

I . mit dem Wesen der Thierseele ;
H. dann handeln wir von der thierischen Vorstel¬

lungskraft; und endlich
III. von den thierischen Lüsten .

Zwar gehörte allerdings vor der Betrachtung über
die . thierische Vorstellungskraft die Abhandlung von der
Verbindung der Seele mit dem Leibe ; aber ich
finde es wichtiger und leichter , hievon , wie ich schon
weiter oben sagte , in der Menschenlehre zu handeln ; das
unumgänglichNothwendige vonVorkenntnissen über die Ver¬
bindung der Seele mit dem Leibe mangelt ohnehin kei¬
nem Leser, und ist auch manchmal schon berührt worden .
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i. A b s a tz.

Von dem Wesen der Thierseele.

§ . i .
Die Quelle der Seelenkenntnisse .

» . Unser Selbstgefühl ist diese Quelle .
s . Wer nicht an seinem Selbstgefühle zweifelt , dem

würden da Beweise nur lächerlich seyn müssen .
3 . Aber wenn es auf richtige Beurtheilung

der lebenden , fühlenden und denkenden Wesen ankommt ^
dann ist das Selbstgefühl nicht die einzige Quelle , woraus
die Vernunft schöpft ; da leuchtet auch die Wahrheit des

Urlebens herab .

§. 2.
Unterschied zwischen Thier - und Menschenseele

1 . ist so großer , als zwischen dem sinnlichen Eine

pfinden und vernünftigen Denken , und zwischen lhicri -

schen Lüsten und freien Entschlüssen .
2 . Zn der Menschenseele sind zwar diese untern

und HLHern Kräfte vereint ; an und für sich sind sie
aber von einander unterschieden und an sich von ein¬

ander auch unabhängig .

§. 3 .

Das Wesen der Lhierseele .

i . Sind aber die Thicre beseelt ? — Das bezwei¬
felten und läugneten Philosophen . „ Nichts ist so un -
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gereimt , was nicht schon einer von den Philosophen ge¬
lehrt hätte, " sagt Cicero .

Aber so viele Gleichförmigkeit der Thiere mit uns ,
so viel Uiberkörperliches . in ihren Handlungen , und der

allgemeine Menschensinn laßt uns am Bcsceltseyn der

Thiere nicht zweifeln . Eben so zeugt Erfahrung und

allgemeiner Menschcnsinn , daß die Thiere nur eine ver¬

nunftlose Seele haben , und daß zwischen ihrer und un¬

srer Seele ein spezifischer Abstand , eine Differenz der
Art , Statt habe . Es mag wohl manches Thier etwas

von einiger feincrn und wie wir zu sagen pflegen , bei¬

nahe vernünftigen Seelenthätigkcit äußern ; aber es bleibt
unter der Vernunft so weit zurück , als die Körpermona -
de unter der Thierseelc . Dies sey jenen zur Betrach¬
tung gewidmet , welche die Thiere so stufenweise zur
Menschheit anfsteigen lassen , daß der Mensch nur ein

feineres Thier , nicht aber ein spezifisch höheres
Wesen wäre . Solche Versuche vcrrathen nicht die bcßre
Absicht , und wahrlich schlechte Einsicht . Wer die An¬

sicht der ganzen Menschheit nicht respcktirt , der verdient
den Namen eines Philosophen oder grossen Physikers
gewiß nicht . Es bleibt unwidersprechlicher Ausspruch
des römischen Philosophen : „ Bei jeder Sache muß
die Einstimmigkeit aller Nationen für ein

Naturgesetz genommen werden " * ) .
2 . WaS in sich wirkt , haben wir bei den Pflan¬

zen gesagt , das lebet ; um wie viel höheres Leben ist
aber Empfinden und Vorstellungen und Lüste haben , als
nur Vegetircn und sich fortpflanzen ? Was aber die Pflan¬
zen - Seele hat , das ist auch vereint mit den Kräften

y aio «io l .. 1. io lue - .
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dev höhern Thierseele . Die Thierseele ist also eine selbst -
bcstehende spezielle Kraft , und in jedem Thier individu¬
ell , also eine lebende Substanz .

S - 4.
Was das Leben sey ,

» . ist bereits gesagt . Die Seele belebt den Kör¬
per , sie wirkt durch ihn , sie regiert und bewegt ihn mit
eigner und innrer Macht . Wer dies an den Thieren
nie erfahren haben will , ist kaum so erfahrungsfähig ,
als ein Thier .

2 . Welch ein Unterschied zwischen den Bewegungen
einer arbeitsamen Biene in ihrem Zellengebäude und den
Bewegungen einer Uhr ! Welche Selbstmacht in den er -
stern , welcher Mechanismus in den letztem !

§ . S .

Die Kraft zu empfinden .

> . Diese Kraft ist ein höheres Bild des Urlebens .
Co oft die Thierscele was empfindet oder sich etwas
verstellet , so bildet sie in sich ein Bild davon . Bei ei¬
ner jeden Empfindung oder Vorstellung wird die Seele
auf eine gewisse Weise gebildet ; die fühlende Seele ist
also Kraft , sich selbst auf eine gewisse Weise zu bilden .

2 . Sich da ein Ebenbild der höchsten Seibsibildung ,
der höchsten Weisheit .

§ . 6.
Die Einfachheit der Seele .

> . Diese zu beweisen wäre ganz überflüssig , gäbe
es keine Unsinnigen , die sich Philosophen nennen . Wenn
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schon die Monaden der Körper einfache Substanzen
sind , » m wie viel mehr die Seele , das edlere Bild der
Einen Urkraft ?

Schon die Weisen von Athen kämpften wider die

Helden der Materie . Merkwürdig ist hierüber Plato S

Gespräch * ) , worin er bemerkt , daß an derlei Leuten ,
die nichts für Wesen und Wahrheit halten wollen , als
was sie mit der Hand fassen können , zuerst ihr Herz ge»
bessert werden soll , ehe man ihren Kopf zurecht brin¬

gen will .
2 . Man versuche nur einmal sein Selbstgefühl , ob

unsre Seele , auch in sofern sie thierische Kraft ist , et¬
was Zusammengesetztes , oder Einfaches ; etwas Mate¬
rielles , oder Lebendes sey.

3 . Ist Anziehen und Wegstossen , dies Wirken der
Körper , Eins mit Empfinden und Gelüsten ?

si . Die Seele ist sich innigst bewußt , daß sie ver -
schiedne Empfindungen und mancherlei Lust oder Unlust
habe ; dies Bewußtseyn , oder wenn man 's denn bei
den Thieren lieber Selbstgefühl nennen will , — dies
Selbstgefühl ist einfach , weil es die Eine Seele hat .
Oder wer kann läugnen , daß sein Selbstbewußtseyn ani¬
malischer Empfindungen nur Eines sey ? Wie könnte aber
was Zusammengesehes Ein Bcwußkseyn haben , und zwar
Ein Bewußtseyn von den mancherlei Empfindungen
rc . ? Oder habe ich nicht ein Bewußtseyn , z . B . daß
ich Hunger und Durst , Kälte und Hitze litt ? w. .

5 . Die Seele ist doch gewiß nicht theilbar , nicht
körperlich oder zusammengesetzt , wenn es ihre Wirkun¬
gen nicht sind. Sollte ich etwa dem Materialisten glau -

') Svj >kt »u kt ! ä » Lut ««
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Len , Laß mein Empfinden , meine Einbildung vergangen

ner Empfindung , meine Lust oder Unlust , theilbar wie

Körper sich gleich dem Steine zerstoßen , oder gleich dem

Metall sich schmelzen lasse ?

b . Das in uns lebende Wesen , ist es etwa aus Meh¬

rern Monaden zusammengeseht ? Da müßte aber jede

derselben leben ; wie nun ? so will denn der Materialist
lieber viele einfache Seelen oder Wesen , als nur eine

Seele in dem Thiere haben ? — Wird etwa die eine

Seele hören , die andre sehen , di « dritte schmecken , die

vierte sich nur etwas einbilden , u . s. f . ? ?

Aber mein Ich , das doch nur Eins ist , wie ist es

sich dann bewußt , daß ich höre , ich sehe , ich schmecke,

ich mir etwas eiubilde , » . s. f . ?

7. Die ganze Seele ist sich ihrer selbst ganz bewußt ;
also ist sie einfach : denn wäre sie ein Ganzes aus ver -

schiednen Theilen , so wäre dann entweder jeder Theil so¬

wohl seiner selbst alsauch aller übrigenThei -

le ganz bewußt und zugleich fähig alle Seelenwir¬

kungen zu verrichten ; dann enthielte ein jedes Thierchen

eine Menge Seelen in sich , wie der Korb einen leben¬

den Bienenschwarm : — oder ein jeder Theil wäre sich

nur seiner selbst bewußt , ohne auch die übrigen

Theile zu fühlen ; dann aber könnte die ganze Seele nie

ihrer selbst ganz bewußt seyn .
9 . Wir empfinden durch verschiedene Sinne ; und

doch wissen wir , und das Thier fühlt es , daß nicht

durch das Ohr gesehen , noch durch das Auge gehört wird

u . s. w . Jeder Sinn hat seinen bestimmten Wirkungs¬

oder Verrichtungskreis . Folglich ist das , was in uns aller

Empfindungen gewahr wird , jeden der Sinne kennt , sie

unterscheidet und den Verrichtungskreis eines jeden Sin -
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nes bemerkt und durch alle Sinne wirket , — nicht
gleich Len Sinnen vielfach , sondern nur Eine Seele ,
die wie der Mittelpunkt alle Empfindungen und Lebens¬
wirkungen in sich vereint .

MarfiliuS Ficinus trägt diesen Beweis sehr
vortheilhast vor . * )

Die Einwendungen der Materialisten gegen die
Einfachheit einer Substanz sind schon in der Körperleh «
re aufgelöst worben .

Alle ihre übrigen Scheingründe laufen nur auf zwei
Fragen hinaus ; erstens , wie denn eine einfache Sub¬
stanz den zusammengesetzten Leib bewege , regiere ,
belebe , und durch den ganzen Leib empfinde ; und zwei¬
tens , warum denn die Seele , als Selbstständiges und
vom Lesbe Unterschiedenes , mit dem Wachsthnme des
Leibes zunehme , und den Veränderungen des Leibes un¬
terworfen sey , so daß sie in einem gewissen Zustande
des Leibe » entweder leichter , oder schwerer oder gar
nicht ihre Verrichtungen ausübt .

Wenn nun diese zwei Fragen unerklärbare Geheim¬
nisse enthielten ; soll wohl etwa die Vernunft daraus
schließen , daß Seele und Leib gleich materiell und Eines
sind ? — Der Materialist erkläre uns : wie ein Körper
seine Selbstempfindung hervvrbringe , wie er Gegenstän¬
de vergleiche , wie seine Bewegung Lust oder Unlust scyn
könne , u . s. w . ? Wohin würden wir noch kommen ,
wenn - wir jede Naturerscheinung läugnen wollten , deren
Wie oder Warum wir nicht einsehen ?

Noch eine und andre Frage an den Materialisten :
Die Seele wäre Körper , weil sie den Körper belebt ?

*) De ImwortLlit . Lrrim . l, . Vtl . 6 .



Weil er auch ihr Werkzeug ist , sollte er und sie Eins

seyn ? So wäre denn der Rüssel des Elephanten auch

seine Seele , weil er damit gewaltig sich rächt ? —

Wachst die Seele mit dem Leibe körperlich ? Kann denn

gar kein Wesen anders als körperlich vollkommncr

werden ? Es gäbe keine Verbesserung ohne Vermehrung

des Klumpens ? Kann nicht sogar ein Körper an Schön¬

heit zunchmen , ohne geräumiger zu werden ? Erweitert

sich etwa der Kopf eines weisen Materialisten um eini¬

ge Zolle , wenn er in seiner Körpernatur neue Wahrhei¬

ten entdeckt , und sohin weiser wird ?

«. Absatz .

Von der thierischen Vorstellungskraft .

§ . 7 .

Der Aufschluß des ThlerlebenS ,

1 . Der Anfang des Lebens im Thiere und der erste

Aufschluß des Gefühles ist meines Erachtens dieSelbst -

fühlnng . Was ist der Seele so nahe , als sie sich selbst ?

2 . Wenn nach Augustins Lehre die Seele die äus -

scrn und körperlichen Dinge nur darum fühlet , weil sie

bei einer in ihrem belebte » Körper neuerregten Verän¬

derung auf ihre eigne Einwirkung und Belebung auf¬

merksamer wird ; so folget daraus offenbar , daß die See¬

le zuerst immer ihre eigne Einwirkung und folglich sich



selbst fühlet , ehe sie außer sich andre Dinge empfindet . ^Der Leib wirket nicht eigentlich auf die Seele , wiewohl
er dao Werkzeug , woduch sie wirket , das Beding , ohne
das sie nicht wirket , und die Maschine ist , die sie nach
der Vorschrift des Schöpfers mit ihrer empfangnen Ober¬
macht regieren soll. Sie erwacht also mir ihrer ange¬
schaffnen Seibstmacht , beginnt zu leben , und beginnt
sich und ihre Kraft zu empfinden , mit der sie auf den
Embryon wirket , daß er zur Reife gedeihet .

Die Thierscele fühlet daher vor allen sich selbst-, !
dann den Leib , den sie belebet , endlich fühlet sie vermittelst ^
der Sinne die verschiednen Eindrücke , die andre Körper ^auf ihre Maschine , die sie regiert , verursachen , und dadurch §
empfindet sie auch andre äußerliche und körperliche Dinge . ^

§. 8.
Die Empfindungskraft .

» . Was das Empfinden selbst sey , das Sehen ,
Hören , Riechen , Schmecken , Berühren , — oder sich
vermittelst eines der Sinne etwas körperliches verstel¬
len , — das wird mit Worten keiner erklären , jeder
fühlt und sieht es klar in sich selbst .

2 . Nebst den fünf Sinnen hat das Thier auch einen
gewissen inner » Sinn , wie ihn die alten Philosophen
nannten , — das Vermögen des Selbstgefühles . Da - >
durch empfindet die Seele vermittelst der fünf Sinne ,
und unmittelbar selbst die fünf Sinne , die Dienste eines
jeden , sich selbst und ihre eignen Empfindungen . Durch !
dies Selbstgefühl wird sie in den Stand gesetzt , die
fünf Sinne zu regieren , rc. Dieser innere Sinn ver¬
hält sich gegen die untern Sinne , wie ihr Vorsteher und



Meister , und ist sohin auch ein kleines Bild der Ver¬

nunft , die im Menschen die Thierheit beherrschen soll.
-- Alles dies beweist uns unsre eigne Natur , wer
dafür Beweise will , muß sichs beweisen lassen , daß er

höre und sehe , re. , und es selbst wisse , daß er wirklich
höre und sehe , rc .

§ - y-
Die Einbildungskraft und das Gedachtniß .

Die Einbildungskraft wirkt schon etwas unabhän¬
giger als die Kraft , äußere Eindrücke oder Veränderun¬

gen im Leibe zu empfinden - Ohne wirklichen Eindruck ,
ohne wirkliche Veränderung kann sic die Seele nicht em¬

pfinden ; wohl aber kann sie sich ern bilden das Em¬

pfundene , ohne es itzt wirklich zu empfinden , oder ei¬

gentlicher : sie kann die Empfindungen sich cinbilden , ohne
sie wirklich zu haben . Zn Hinsicht auf diese Unabhän¬
gigkeit scheint denn die Einbildungskraft sich um einen
Grad über das Empfindungsvermögen näher zur Ver -

nunftkraft , die von der ganzen Körperwelt unabhängig
lebt , zu erheben .

3 . Die Empfindungskraft beschäftigt sich mit kör¬

perlichen Veränderungen , das ist , sie fühlt gewisse Be¬

wegungen in dem Dewerkzcngten Leibe , und dadurch auch

körperliche Beschaffenheiten außer dem Leibe befindlicher ,
aber auf ihn wirkender Dinge , wie etwas Lichtes oder

Farbiges , etwas Schallendes , Süsses , Riechendes , Har¬
les oder Weiches . Die Einbildungskraft aber geht nicht ,
außer sich hinaus , sie bleibt in ihrem eignen und inner »

Wirkungskreise ; sie beschäftigt sich nicht mit fühlbaren
Dingen , wie sie außer ihr da sind , sondern nur mit den
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Bildern derselben . Diese Bilder sind nicht mehr mate¬
riell ; ohne Ausdehnung und ohne Zerstreuung leben sie
in der Seele und sind die Seele selbst . Da herrschet
unter diesen Bildern Einfachheit , Vcreinnung , Leben
und Kraft ; und da zeiget sich auch eine Nachahmung
des erhabnen Verstandes , der in die ewigen Urbilder
blickt , und darnach seine lebenden Bilder , seine Begrif¬
fe entwirft .

Inder Einbildungskraft Nachahmung der ewigen Denk¬
kraft und Weisheit zu sehen — überlasse ich der Betrach¬
tung des denkenden Lesers .

3 . Das Gedachlniß , wie wunderbar ist eS doch !
Uiber den Begriff vom Gedächtnisse anderswo ausführ¬
licher . Auch in der Thierseele werden durch eine Art
Gedächtnis Bilder vorübergehender Sccncn der Vergan¬
genheit entrissen und gegenwärtig behalten . Gleistet hier¬
aus nicht auch eine kleine Nachahmung des grossen Gedächt¬
nisses , das in dem Menschen so viele ursprüngliche und er¬
worbene Begriffe weitsichtiger Wissenschaften verwahret ?
— Und bemerkt dcrScharfstnn des Forschers im Gedächtnisse
des Thicres nicht sogar einen Schatten der unaussprech¬
lichen Weisheit , die ewig in sich selbst Alles gegenwärtig
sieht ?

4 . Aus der Einbildungskraft und dem Gedächtnisse
läßt sich auch die Erwartung ähnlicher Fälle er¬
klären . Die Taube erschrickt vor dem geringsten Flü -

gelgcrausche , wenn sie schon einmal den räuberischen >
Klauen des Habichts entfloh . Die Bilder der Dinge
und Fälle , die das Thier erfuhr , bleiben der Einbildungs - ^
kraft zurück . Bieten sich nun von außen her die näm - ,
liehen Umstände dar , so bemerket die Thierseele durch

das Gedächtniß , daß diese gegenwärtigen Umstände wie -
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der die vorigen sind . Dänn reihen oder schrecken wieder

jene Bilder der Einbildung die Seele , je nachdem sie zu¬
erst reihend oder schreckend schon waren . Diese oft be¬

wunderungswürdige Fähigkeit , ähnliche Fälle wahrzuneh¬
men und sich darnach zu richten , vertritt bei den Thieren
die Stelle der Vernunft .

§ . io .

Wie weit die sinnliche Vorstellungskraft reiche.

r . Zu vernünftigen Kenntnissen des Wahren
reichet das Thier nicht hin . Dies zeigten wirschen aus

dem allgemeinen Menschcnsinn .
2 . Schön läßt hierüber Plato den Sokrates mit

dem Theätetus sprechen * ) . Unter andern zeigt er , daß
die Empfindung das Wesen der Dinge nicht erreiche ,
und daß also die Empfindung noch lange keine Erkcnnt -

niß der Wahrheit sey.
3 . Wollen wir noch das wesentliche Merkmal selbst wis¬

sen , das de» grossen Abstand zwischen vernünftiger und

sinnlicher Vorstellungskraft auffallend zeigt , so dürfen
wir nur auf die Bestimmungen und Zwecke beider Kräfte

sehen. Das Thier hat keine Bestimmung zur Wahrheit ;
es soll nur sich und durch die Sinne körperliche Dinge

empfinden , und von den empfundnen Dingen Bilder sich

vorstellen . Diese Hauplkrafr der Thierseele , mit Ge¬

dächtnis ; verbunden , genüget dem Thiere , das nicht

Mensch , sondern nur zum Dienste des Menschen ist .
Wenn das Thier Kenntniß , vernünftige Kenntniß des

Wahren hätte , so wäre es vom Menschen nicht speji -

*) klalo !n vsl äoLevievt !» .
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fisch unterschieden , sondern selbst Mensch ; denn eben nicht !

geschicktere Hände und Füsse und schönre Gestalt sind er,
was uns zu Menschen macht .

§ > > >.

Don dem Instinkte .

Wir entdecken an Thieren gewisse Wirkungen
und Handlungen , die wir weder ihrer Empfindungskraft ,
noch der Phantasie und noch weniger einer Uiberlegnng , ^
sondern einem gewissen Naturtriebe zuschreiben . Wie '

zweckmässig bauet nicht der Vogel für Zunge das Nest , ^
da er es doch nie gelernet hat ! Wie wunderbar bauen ^

die Bienen und Biber ! Wer lehret die Spinne weben , j
oder die Ameise sich auf den unfruchtbaren Winter vor -
schcn ? Derlei Nachahmungen der Ueberlegung und Ein - >

sicht treffen wir unter den Thieren genug an . Daraus '

schließen die Philosophen , daß es in den Thieren einen
gewissen Instinkt gebe , wornach auch ohne vernünftiges
Nachdenken oder Nachsinnen derlei Handlungen einge¬
richtet und vollbracht werden .

2 . Worin aber eigentlich dieser Naturtrieb bestehe ,

wird sich so leichtlich nicht erklären lassen . Mir scheint , >

sagt Philibert , derjenige würde in dieses Dunkel am ^

meisten Licht hineinlragen , der da die Zahlen lehre
recht anwenden würde , wie es Augustin in seineiä vor¬

trefflichen Werke von der Musik , besonders im sechs¬
ten Buche that . Man würde entdecken , daß dieser
Naturtrieb in einer gewissen von der göttlichen Weisheit ,
welche alles in Zahl , Maß und Gewicht schafft , ein¬

gerichteten Zahlordnung besieht . Denn es hat
so viel Scharfsinn eben nicht vonnöthen , um deutlich ein -
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zusehen , welch genaue Verhältnißmässigkeit herrsche -»)
zwischen der belebenden Seele und dem belebten Leibe ;
l>) zwischen den Empfindungen der Seele und ihren
Werkzeugen der Sinne ; c ) zwischen den Sinnen und

ihren Gegenständen ; 6 ) überhaupt zwischen dem leben¬
den Thier und der andern leblosen Welt , zwischen seine »
Bedürfnissen und dem drdentlichen Laufe der Natur .

Ein Beispiel dieser Verhältnißmässigkeit stellet uns

Pcpe am Menschen auf . „ Warum hat der Mensch ,
sagt er * ) , kein mikroskropisches Auge ? Die Ursache ist
klar : der Mensch ist keine Fliege . Was würde es ihm
nützen , wenn er ein feineres Gesicht empfangen hätte ,
eine Milbe beschauen , nicht aber den Himmel betrachten
zu können ? Oder was würde ihm ein Gefühl nützen ,
das mit einem Zittern alles empfände , um ihn in je¬
dem Nerven zu peinigen ? Oder ein feiner Geruch , wenn
jeder Ausfiufi schnell durch sein Gehirn dränge , um
von der Pein des Geruches einer Rose zu sterben ? Wen »
die Natur in seine offnern Ohren donnerte , und ihn mit
der Musik der Sphären betäubte ; wie würde er wün¬
schen , daß der Himmel ihm nur den lispelnden Zephnr
und den rieselnden Vach gelassen hätte ! "

Sind aber schon einmal die Verhältnisse zwischen der
Seele , dem Leibe und dem ganzen Naturlaufe so ganz
zweckmässig ausgemessen ; kein Wunder dann , daß auch
das vernunftlvse Thier gewisse Handlungen äussert , die
ohne eine verllünftige Ueberlegung den menschlichen Hand¬
lungen des Nachdenkens manchmal so nahe kommen ;
denn da die Seele nur ihrer Bestimmung und den aus¬
gemessenen Verhältnissen gemäß handelt , da geht st« den

' ) l, Brief , Versuch« über den Menschen,



schon vorgewiesenen Wog auch ohne eine vernünftige
Uiberlcgung .

Nun aber gründen sich die Verhältnisse auf die Zah¬
len . Die Zahlen entspringen aus der Weisheit des
Schöpfers ; in ihr leben sie ewig . Also herrschet eben
jene göttliche

'
Weisheit , welche die leblose Körperwelt

regiert , auch in den Lebenstriebcn der Thiere . — Man
könnte diese Sache auch so auf eine leichtre Art sich vorstel¬
len : die Thiere sind zum Dienste des Menschen ; seine
Bedürfnisse sind mannigfaltig ; Einerlei Instinkt der
Thiere würde sie ihm weder so nützlich , noch so ange¬
nehm machen ; Gott wollte auch im Thierrciche die Reich -
thümer seiner Weisheit zeigen ; dazu schuf Er , wie ich
nicht zweifle , unmittelbar in die Thicrseelcn so man¬
nigfaltige und wunderbare Instinkte , so wie er unmit¬
telbar in die Pflanzensaamen jene erstaunliche Mannig¬
faltigkeit schuf , die wir im Pflanzenreiche sehen . Man
soll hier nicht um das „ Wie ? " fragen : der Ewige
schuf es ohne Wie . Genug ! es sind diese Instinkte ;
sie sind von Gott .

1

m . Abschnitt .
X-

Von den lhierischen Lüsten.

tz . > 2 .

Das thierlschc Vegehrnngsvcrmögc » .

i . Das Thier ist Pflanze und seine Seele belebt den
» rganisirten Körper , dazu ist nun die Erhaltung
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des Organismus nvthwcndig . Nun sind manche Dinge
manche innere und äußere Veränderungen , manche Ein¬
drücke , Zufälle und so weiter , dieser Erhaltung zuträglich
und behaglich , manche hingegen schädlich und nachthci -
lig. Daher denn die Seele nach ihrer Bestimmung dem
nachstrcbt , was der Erhaltung und Belebung des Leibes
und so auch ihrem Leben ersprießlich ist ; dem Widrigen
und schädlichen aber sträubt sie entgegen .

2 . Ferners strebt jede Kraft , somit auch die Thier -

scele , alles zu wirken , was sic nach ihrer Bestimmung wir -
! keu soll , hiemit strebt die Thierseclc nach ihren oft be-
! wundernswürdigcn Instinkten zu handeln und sträubt sich
! gegen jede Hinderung .

3 . Dies Vermögen , das für das physische Leben
Behagliche und für die Instinkte Förderliche aufzusuchen ,

l aufzunehmen und zu betreiben ; das Schädliche und Hin -
! derliche hingegen zu fliehen , und so viel es die Natur

zuläßr , demselben abzuwehren , ist das ganze Be geh -
rungsvermögen des Thieres , oder die sinnliche Be¬
gierlichkeit ; die daher auch gemeiniglich in Begierde undAb -
scheu abgerheilt wird . Man sieht hier von selbst , daß
demThierkeineeigeutliche „ Willkühr " , keineWahl -
kraft zukommen kann , wie denn auch keinem Weisen
beifiel , dem Thiere eine wahre Willensfreiheit zuzueig -
ncn . Das Thier wird von den äußern Eindrücken Und
von seinen Instinkten zum Begehren bestimmt , und
zwar so bestimmt , daß ihm keine Wahl mehr übrig bleibt .

! Daher rechnen wir sicher darauf , daß z . B . ein Hund
i jenen Brocken Fleisch unfehlbar frißt , der ihm gerade

am besten »chmeckr. Daher kommt cs auch , daß die
Thiere in ihren Begierden nicht aus arten . Was z.
B . das Pferd ^ begehrt , das begehrt auch das Pferd
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v . Nur zufällige Ursachen, z . B . Angewöhnung , mö¬
gen dem Pferde L angenehm machen, was es dem ^
nicht seyn mag.

ß . >3 .
Die verschiednen Lüste.

1 . So sehr man auch die Begierden des ThierS
vielfach angibt und in verschiedne Arten cintheilt ; so
kommen sie doch alle in Einem Affekt überein : das Thier
will in seiner Art vollkommen seyn und vollkommen
wirken. Dies ist sein Grundtrieb .

2 . Dieses fällt noch deutlicher auf , wenn man be¬
denkt , daß das Positive der Abneigung eigentlich
nur Anstrengung der Zuneigung gegen das Gegemheil
ist . Der Abscheu gegen ein Nichtgutes ist mir Begier¬
de nach dem Guten ; denn blosser Abgang des Guten ,
d . h . . Nichts kann nicht Gegenstand eines wirklichen
Affektes seyn .

§ . ' 4.

Die Annehmlichkeit des Thierlebens .

» . Die ungestörte thierische Vollkommenheit ist das

angenehme Leben des Thieres ; jeder Affekt des Thiers
zielt nur darauf und ist zuletzt nur Selbstsucht ,
S e l b st l u st.

s . Etwas außer sich rein desselben willen lieben —

kann das nur selbstsüchtige Thier nicht. — So ist auch
unsre Liebe , in sofern sie eitel thierisch ist , nur Selbst¬
lust , nicht aber wahre Liebe . Die thierische Begier¬
de zielt nicht zum Guten , bleibt nur in sich , und ver-
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dient in dieser Hinsicht den hehren Namen „ Liebe "

nicht . Das Thier hat kein Gut . Das Thier ist sich

selbst , wenn ich so sagen darf , sein höchstes Gut , sein

Gott ; aber sein ärmlichstes Gut , sein dürftigster Gott ,
weil ohne körperliche Dinge dies Gut und dieser Gott

vergeht . Diese körperliche Dinge will das Thier nur

als „ Mittel ;
" ohne es aber zu wissen , daß sie ihm

nur Mittel sind . O Menschen ! werdet doch nicht wie

Roß und Esel , die keinen Verstand haben ! Werdet nicht

selbst — euer ärmlichstes Gut , euer dürftigster Gott !

2 . Diese Selbstlust ist bei all ihrer Unvollkommen¬

heit und Niedrigkeit , doch ein Bild von der göttlichen

Liebe , von dem Selbstgenusse des Unendlichen .

3 . Wie erhaben über die Thierseele ist der menschli¬
che Geist , dessen Objekt oder Gegenstand des Wollens

nicht so fast er selbst , sondern die höchste Güte ist ! Wie

niedrig gegen ihm die Thierseele , nur sich lüstern » ; Un¬

sre Seligkeit quillt aus Gott , das Wohlseyn des Thie -

res ist nicht höher als das Thier .

§. »5.

Wollust und Schmer ; .

» . Wollust und Schmerz sind Beschaffenheiten der

lhierischcn Begierlichkeit , die ihr thierisch Ich ( wenn ich

mich so ausdrücken darf ; ) im Seyn und Wirken entweder

vollkommen oder unvollkommen fühlt .

2 . Zm Grund ist jede Empfindung des unvollkomm «

nen Zustandes schon eine Art Schmerz , jedoch oft so

leise oder erträglich , daß wir sie mit diesem Namen eben

nicht bezeichnen mögen .
, S
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3 . Das Thier hat zweierlei Schmerzen , einen fer¬

tigen , oder körperlichen ; ob schon nur die Seele

Schmerzen hat . Seeligen Schmerz nenne ich jenen .
Len die Seele nächstens wegen Beleidigung eines In - !

stinktes fühlt . So hat der gesunde Vogel doch gros - ^
sen Schmerz über den Verlust seiner Zungen . Dieser ^
seelige Schmerz heißt auch Leid . Körperlichen !

Schmerz nenne ich jenen , den die Seele fühlt , weil
in ihrem Leibe von innen oder von außen was Organis -
musverletzcndes vorgeht ; dieser Schmerz heißt auchWeh . I

4. Der Schmerz ist als eitel Abgang des Wvhlbe - >
findens und der Wollust nicht Positives ; aber sehr Po¬
sitives ist er als das Streben der Seele nach dem , was

^
sie vermißt . Und das Gefühl dieses angestrengter » und

gehemmte nSlrebens nennen wir nächstens S ch m erz . -

Zwar strebt auch die befriedigte Seele nach Vollkom - '

menheit ihres Zustandes ; aber dies Streben ist ohne >
andre als der Kraft behagliche , ungehemmte Anstren¬
gung . Also ist das Gefühl gehe mant e r Angestrengung ^
oder der gewaltiger » , mit Abgang verbundnen , Krast -
aufwendung im Streben — Schmerz .

5 . Hieraus ergibt sich , daß der Schmerz in sofern ^
er positives Streben ist , was Gutes ftp . Die
Sinnlichkeit will an diesem Guten freilich nicht viel Gu¬
tes finden ; denn sie will Wollust . Die Vernunft sieht
aber dies Gute doch ein . Wie unglücklich wäre das Thier ,
wär eS keines Schmerzens fähig ; es würde seine Krank¬
heit , d . i . , den Defekt im Organismus , nicht wahr -
nchmen , nicht dagegen sträuben , nicht um Heilung Um¬
sehen . ic .

6 . Zn sofern wir Abgang des Wohlgefühls Schmerz
nennen , ist er etwas Negatives , Abgang des Guten ,
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und ein Uibel , wenn man doch dies Wort hier gebrau¬

chen will . ^
7 . Wir geben dem Schmerz wohl auch bestimmte

Benennungen nach dem , was oder wo etwas abgehl ,
und was oder wo die Seele mit Gehemmtseyn erstre¬
ben will . Fühlen wir z . D . , daß das Hinderniß der

Seelenwirksamkeit im Bein liege , so sagen wir , es sey
Deinschmerz .

Eben so hatten schon alte Philosophen die sinnliche
Wollust und den sinnlichen Schmerz erklärt , unter andern
der grosse Augustin a ) , und weitläufig Plato l> ) .

§ . 16 .

Des Thieres Vollkommenheit .

1 . Das Thier ist vollkommen , wenn die verhältniß -

mässige Uibereinstimmung zwischen der belebenden Seele
und dem belebten Körper da ist , und wenn es in seinem
instinktmäsfigen Wirken gar nicht gestört ist. So ver¬

mißt der gesunde , aber neugefangne Vogel etwas — die

Freiheit , nach seinem Instinkte umher zu fliegen , und
er kann uns sein Mißvergnügen auch nach Monaten

nicht verheimlichen .

2 . Diese Uibereinstimmung ist ein Bild des göttli¬
chen , allerfreiesten Lebens . Sieh , Freund , wie Uiber¬

einstimmung in der ganzen Natur , unter den Theilen un -

organisirter Körper und viel mehr unter den Theilen or -

ganisirler Körper , und zwischen organisirten Körpern und

») Dv 800 «»! »ä. I< VI ! . L .

, 5 *
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der belebenden Seelenkraft , — Nachahmung der ewigen

lebenden Einheit ist .

Wie schön Hier Augustin spricht : „ So reichet die

Weisheit mit ihrer alldurchdringendcn Macht von Ende

zu Ende hin ! — So har der Hocherhabne , der Allmäch¬

tige seine Werke geordnet , sie stufenweise zur Schönheit

eines Ganzen an einander geordnet ! So hat seine Gü¬

tigkeit von der obersten Stufe an bis zur letzten hinun¬

ter überall seine Schönheit mitgetheilt , überall seine

Schönheit gezeichnet ! — Du magst nun , Mensch ! von

der Wahrheit weg und hinab auf die unterste Stufe dich

wenden ; so kommt dir doch überall ein Bild der Wahr¬

heit entgegen ! — Sage , was ergötzt dich denn in der

niedrigen sinnlichen Wollust ? Nichts anders , als Uiber -

einstimmung . Denn wenn dir ein Mißlaut zwischen

Seele und Leibe schmerzlich ist ; so ist dir im Gegenrhei -

le die Einhälligkeit angenehm . So verkenne denn nicht

die höchste Uebereinstimmung ; geh nicht hinaus , geh in

dich selbst zurück ; im Innern des Menschen wohnet die

Wahrheit . Findest du aber , daß deine Natur veränder¬

lich ist ; so richte deine Gedanken noch höher : aber be¬

denk es wohl , wenn du über dich selbst hinaufsehen willst ,

sv mußtdu auch diewahrhcitsuchende Vernunft übersteige » .

Dorthin wende den Blick , dorthin , woher das Licht über

deine Vernunft aufgeht . Oder wohin anders , als zur

Wahrheit dringt der Blick der glücklich forschenden Ver¬

nunft ? — Sie , die Wahrheit suchet sich selbst nicht ;

sie , die Wahrheit , findet sich selbst nicht durch die Un¬

tersuchung ; sie ist nur das Ziel , wornach unser vernünf¬

tiges Nachdenken trachtet . Da nun in dieser Wahrheit ,

o da sieh
'die höchste Uebereinstimmung , da beschaue sie ,

besprich dich mit ihr ! — Dtken » es ihr , daß deine
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Vernunft nicht sie , nicht die Wahrheit ist. Die Wahr¬
heit suchet sich selbst nicht ; du aber hast sie gesuchet , und du
hast sie gefunden, du bist zu ihr gekommen, nicht zwar durch
entfernte Gegenden , sondern mit deinem Verlangen und Be¬
streben des Geistes . Zm Innern des Menschen wohnet die
Wahrheit , und darin genießt sie der Mensch mit eince
Wollust , nicht der fleischlichen und niedrigsten , sonder»
mit der höchsten und geistigen Wollust. " * )

*) V « <!. Sy.


	Seite 368
	Seite 369
	Seite 370
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 371
	Seite 372
	Seite 373
	Seite 374
	Seite 375
	Seite 376
	Seite 377
	Seite 378
	Seite 379
	Seite 380
	Seite 381
	Seite 382
	Seite 383
	Seite 384
	Seite 385
	Seite 386
	Seite 387
	Seite 388
	Seite 389

